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194 DIE BERNER WOCHE

Bermann firccber: August Beer.

„2In biefem Silbe -alfo fanb er bloh Srehler, SJtama.

Das hätte er boch nicht fagen foflen, menn er fieht, bah
eg mir greube macht."

„Sei froh, wenn bu einen aufrichtigen SSÎann ïriegft,"
fagte bie SRutter.

„©emih, Slufridjtigfeit ift ganä fdjön, aber menn fie

3eigt, bafj man nicht gleicher SRetnung ift, fo ïann man
fich boch nicht barüber freuen."

„Sich, bas finb ja alles nur Äleinigfeiten," fagte bie
SStutter etmas mübe, benn es mar fdjon fpät.

„SSieinft bu," fragte Stösli hattnädig, „bah wir ben=

noch' ein gfüdliches ©hepaar merben fömten?"
„©eroih, marum auch nicht?"

„3d) 3toeiffe hie unb ba baran, SRamia!" Unb SRösli

ging nadjbenïlid) unb etmas bebrüdt in ihr 3immer. Seht,
ba bie Dod^eit fo nahe gerüdt mar, tarn ihr bas ganze
Unternehmen boch' mieber recht maghalfig unb gefährlid)
oor, benn mas muhte fie eigentlich oon ihm?

Drei Sage barauf rourbe ihr eine grohe photographie
SBiebergabe bcs „Seiltänzers" ins £aus gefd>idt. „Seiner
lieben Sraut überreicht oon ihrem Sngenieur," ftanb im
beigelegten Sriefe. Da lief fie ootl ausgelaffener fröhlich*
feit 3u ihrer SJtutter.

„Schau,. fdjau, menn er audj feine fyreubc an ber
SJtalerei hat, fo hat er boch ein gutes $ei'3. Stun glaube
id) roabrbafiig, bah wir ein gfüdliches ©bepaar merben

fönnen. ©in gutes 5>er3 ift boch bie £auptfad)e, nicht

wahr?"
„©eroih, mein liebes 3htb, ganz gemih, unb ein gu=

tes ©infontmen!"
(gortfehung folgt.)

Hoffnung.
Stun weih ich es, bah bu bie ftärffte bift
SSon allen Dugenben, fo hoch gepriefen.
Oft aus bem Dunfef, aus ber Seele 3wift
£>aft bu mir einen lichten SBeg gewiefen.

Des fieses Schmud, bas junge, frifd)e ©rün,
©s fünbet rings ein ein3'ges, frohes Soffen,
Unb über allen SBunbern, bie erblühn,
Steht ein oerheihungsuofler Gimmel offen.

Stun fomm, o Stacht! Dein Sdjatten fchreät mich nicht.
SJtein $er3e mit! fein Stillefein bejahen,
Unb mit bes SStorgens golbnem Sonnenlidjt
Omhlt es ber Hoffnung heitre 23oten nahen.

©. Ofer.
—BBH=

33iibi)auer $luguft S)eer.
(1867—1922.)

Die Dobesfidjel hat in ben letzten S-Ronaten tiefe 233un=

ben gefch'lagen in bie Steihen ber fdjmeizerifchen 3ünftler=
fchaft: erft traf es ©rnft oan SJtupben, bann Sßilhelm
23almer, nun Sluguft Derr.

|>eer ift ein 23afler, geboren am 7. 3uni 1867. Seine
fünftlerifdje Slusbilbung fudjte unb fanb er guerft in ber
©eroetbefchule 3U SRünchen, bann auf ber SIfabemie ber
bilbenben Äünfte in 23erlin, wo ihn bauptfächlich SSrof. 211=

bert SBolf führte. Sein erfter ©rfolg blühte ihm beim
Sßettbemerb für ein SBil'helm 23aumgartner=Denfmal in
3ürich, bei bem er ben erften ?J3rets unb bie Slusfühmng
erhielt; bas Denfmal mürbe 1890 enthüllt. 1891 finben
mir ihn in ißaris, mo er an ber Ecole des Beaux-Arts
im SItelier oon 2Iler. fÇalguière arbeitet. Stach' 23afet 3U=

flugccst Beer: Albert Anker.

194 OIL LLKdILK

Hermann Srceber: Zugust Heer.

„An diesem Bilde also fand er bloß Fehler, Mama.
Das hätte er doch nicht sagen sollen, wenn er sieht, daß
es mir Freude macht."

„Sei froh, wenn du einen aufrichtigen Mann kriegst,"
sagte die Mutter.

„Gewiß, Aufrichtigkeit ist ganz schön, aber wenn sie

zeigt,^.daß man nicht gleicher Meinung ist, so kann man
sich doch nicht darüber freuen."

„Ach, das sind ja alles nur Kleinigkeiten," sagte die

Mutter etwas müde, denn es war schon spät.

„Meinst du." fragte Rösli hartnäckig, „daß wir den-

noch ein glückliches Ehepaar werden können?"

„Gewiß, warum auch nicht?"

„Ich zweifle hie und da daran, Mama!" Und Rösli
ging nachdenklich und etwas bedrückt in ihr Zimmer. Jetzt,
da die Hochzeit so nahe gerückt war, kam ihr das ganze
Unternehmen doch wieder recht waghalsig und gefährlich

vor, denn was wußte sie eigentlich von ihm?

Drei Tage darauf wurde ihr eine große photographische
Wiedergabe des „Seiltänzers" ins Haus geschickt. „Seiner
lieben Braut überreicht von ihrem Ingenieur," stand im
beigelegten Briefe. Da lief sie voll ausgelassener Fröhlich-
keit zu ihrer Mutter.

„Schau, schau, wenn er auch keine Freude an der

Malerei hat, so hat er doch ein gutes Herz. Nun glaube
ich wahrhaftig, daß wir ein glückliches Ehepaar werden
können. Ein gutes Herz ist doch die Hauptsache, nicht

wahr?"
„Gewiß, mein liebes Kind, ganz gewiß, und ein gu-

tes Einkommen!"
(Fortsetzung folgt.)

Hoffnung.
Nun weiß ich es, daß du die stärkste bist
Von allen Tugenden, so hoch gepriesen.

Oft aus dem Dunkel, aus der Seele Zwist
Hast du mir einen lichten Weg gewiesen.

Des Lenzes Schmuck, das junge, frische Grün,
Es kündet rings ein einz'ges, frohes Hoffen,
Und über allen Wundern, die erblühn,
Steht ein verheißungsvoller Himmel offen.

Nun komm, o Nacht! Dein Schatten schreckt mich nicht.
Mein Herze will sein Stillesein bejahen,
Und mit des Morgens goldnem Sonnenlicht
Fühlt es der Hoffnung heitre Boten nahen.

E. Oser.
»»» --o«»-!-:

Bildhauer August Heer.
(1367—1322.)

Die Todessichel hat in den letzten Monaten tiefe Wun-
den geschlagen in die Reihen der schweizerischen Künstler-
schaft: erst traf es Ernst van Muyden, dann Wilhelm
Balmer, nun August Herr.

Heer ist ein Basler, geboren am 7. Juni 1367. Seine
künstlerische Ausbildung suchte und fand er zuerst in der
Gewerbeschule zu München, dann auf der Akademie der
bildenden Künste in Berlin, wo ihn hauptsächlich Prof. AI-
bert Wolf führte. Sein erster Erfolg blühte ihm beim
Wettbewerb für ein Wilhelm Baumgartner-Denkmal in
Zürich, bei dem er den ersten Preis und die Ausführung
erhielt,- das Denkmal wurde 1393 enthüllt. 1391 finden
wir ihn in Paris, wo er an der Lcole äes öeaux-^rts
im Atelier von Aler. Falguiöre arbeitet. Nach Basel zu-

Nugukt Heer: lübert linker.
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